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Freitag, den 22. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


die von Ehrerbietung, großer Feinheit des Sinnes 
und diplomatiſchem Tact zeugt. Wir theilen die Rede 
nachfolgend wortgetreu mit: 

„Meine Herren! Italien, frei und beinahe voll⸗ 
ſtändig geeinigt, vertraut ſich Ihrer Weisheit an. 
Sie ſind berufen, es zu organiſtren. — Sie werden 
große Freiheiten in der Verwaltung einrichten, jedoch 
unter vollſtändiger Wahrung ihrer Einheit. — Die 
öffentliche Meinung iſt uns günſtig. — Der Kaiſer 
der Franzoſen hat ſeinen Geſandten zwar zurückberufen, 
jedoch unter Zuſicherung der Wohlthat der Nicht⸗ 
Intervention. Wir haben jenen Entſchluß bedauert, 
ohne daß unſere Dankbarkeit gegen ihn vermindert 
worden wäre; Frankreich und Italien ſind bei Ma⸗ 
genta und Solferino durch unlösliche Bande verknüpft 
worden. England, das alte Vaterland der Freiheit, 
hat unſer Recht, über uns ſelbſt zu verfügen, aner- 
kannt. Die Unterſtützung, welche es uns durch ſeine 
guten Dienſte erwieſen hat, wird uns ewig unver⸗ 
geßlich bleiben. — Da ein erlauchter Fürſt ſo eben 
den Thron von Preußen beſtiegen hat, ſo habe ich 
einen Botſchafter an ihn geſandt, um ihm unſere 
Sympathieen für ſeine Perſon und die deutſche Nation 
auszudrücken. — Sie werden meiner Regierung Ihre 
Unterſtützung zur Vervollſtändigung unſerer Wehrkraft 
leihen. — In dem Bewußtſein feiner Stärke wird 
das Königreich Italien den Rathſchlägen der Klug⸗ 
heit folgen können. Ich habe bisher meine Stimme 
zu Gunſten von Italiens Freiheit kühn erhoben; 
aber es iſt eben ſo weiſe, zur rechten Zeit zu war⸗ 
ten, wie zur rechten Zeit zu wagen. — Voll Hinge⸗ 
bung an Italien, habe ich mein Leben und meine 
Krone auf's Spiel geſetzt; aber Niemand hat das 
Recht, die Exiſtenz und das Glück einer Nation 
auf's Spiel zu ſetzen. — Die Einnahme einer ſtar⸗ 
ken Feſtung hat würdig die Thaten unſerer Armee 
und Flotte gekrönt. Dieſelben, wie die Freiwilli⸗ 
gen, haben einen Ruhm erworben, der dem Lande 
ein gerechtes Vertrauen auf ſich ſelbſt einflößt. — 
Ich freue mich, als König und als Soldat, hierüber 
dem erſten Parlament von Italien meine Freude 
ausdrücken zu können.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
[Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
Dresden, Donnerſtag 21 Februar, Nachm. 
Heute Morgen iſt der Bildhauer Profeſſor Rietſchel 

geſtorben. 

— Die Regierung hat den den Kammern vorge 
legten die Kirchenverordnung betreffenden Entwurf 
definitiv zurückgezogen. 

Peſth, Mittwoch, 20. Februar. 
Die Juſtizkonferenz hat die Wiedereinführung des 
ungariſchen Wechſelgeſetzes mit einigen vom Comité 
beantragten geringen Modificationen beſchloſſen, und 
den Antrag auf Hinausſchiebung eines Reaktivirungs⸗ 
termins hierfür, fo wie für andere wieder herzuſtel⸗ 
lende Geſetze verworfen. ö 2 

— Im Ofen hat die Stadtrepräſentanz die Aus⸗ 
ſchließung aller ſeit 1849 angeſiedelten Fremden, 
ſelbſt der Realitätsbeſitzer, von der Wahlberechtigung 
beſchloſſen. Ferner wurde die Beiſeitelegung von 
Aufforderungen zu Aerarialſteuern, Unterlaſſung von 
Eintreibungen der Rückſtände und Annahme unge⸗ 
ſtempelter Einnahmen und Quittungen zum Beſchluß 
erhoben. 

Peſth, Donnerſtag 21. Februar. 

Ju der heutigen Magiſtratsſitzung wurde ein König⸗ 
liches Schreiben verleſen, durch welches der Landtag 
zum 2. April nach Ofen einberufen wird Behufs 
Inauguration und feierlicher Krönung des Kaiſers als 
König von Ungarn, Ueberreichung des Königlichen 
Inauguraldiploms an die Stände und die Landesver⸗ 
tretung, Wahl eines Palatins und Berathung höchſt 
wichtiger geſetzlicher Verfügungen. Das Schreiben 
beſagt, der Kaiſer werde mit Gottes Gnade den 
Landtag perſönlich leiten. 

Turin, Mittwoch, 20. Februar, Abends. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Neapel 
ſind Admiral Perſano und General Cialdini mit 
Truppen nach Meſſina gegangen. Mazzacopo iſt nach 
Civitella del Tronto dirigirt und wird, falls deſſen 
Uebergabe verweigert werden ſollte, zum Angriff ſchreiten. 


Paris, den 20. Februar. 
Das officielle Journal von Rom dementirt die Nach⸗ 
richt von Unterhandlungen mit dem turiner Cabinet. 
— Die Pforte ſoll die von Fürſt Labanoff überreichte 
ruſſiſche Note ablehnend beantwortet haben. — Franz 
II. würde, wie es heißt, Rom am 25. d. wieder ver⸗ 
laſſen. — Scribe iſt geſtorben. (H. N.) 


— . ſ — — 
Dit Thronrede Bictor Emanucls, 
mit welcher er am 18. d. M. das Parlament eröffnet 
hat, klingt ſehr friedliebend und hat dabei doch einen 
Sie iſt frei von banalen 


Landtags Angelegenheit. 
Herrenhaus. 
7te Sitzung, am 20. Februar. 

Vice⸗Präſident Graf Stolberg eröffnet die Sitzung 
um 121 Uhr. Am Miniſtertiſche: Graf Pückler, 
v. Bernuth, Graf v. Schwerin, und als Regierungs- 
Kommiſſarius Kreisrichter v. Kehler. 

Auf der Tagesordnung ſteht der Kommiſſions⸗Bericht 
über die Novelle zur Städteordnung für die fechs 
öſtlichen Provinzen von 1853. Für den erkrankten 
Berichterſtatter Groddeck hat Herr Haſſelbach die 
Vertretung der Kommiſſion übernommen. Es wäre 
wünſchenswerth geweſen, bemerkt derſelbe zur Einleitung 
der allgemeinen Diskuſſton, daß das jetzige Wahlgeſetz 
geändert, die Selbſtverwaltung der Kommune erweitert 
und das Aufſichtsrecht der Regierung beſchränkt würde. 
Das Wahlgeſetz zu verändern, halte die Regierung jetzt 
noch nicht an der Zeit, und die Kommiſſion habe ich 
dieſer Anſicht angeſchloſſen. Aber hinſichtlich des zweiten 


Meer eine Andentung auf Rom noch Venetien findet, | und dritten Punktes ſei die Kommiſſion etwas weiter 
an kann durch dies Unberührtlaſſen ſo wichtiger] gegangen, als die Regierung und habe das Aufſichtsrecht 
Punkte Ds en — einigen rar weiter beſchränkt, als 

mont 0 . : * ie Vorlage wolle. Im Großen und Ganzen erachte 
— chan Regierung in Beziehung auf dieſelben] die Kommission die Novelle für eine Berbeferung und 

3 Plänen umgeht und ſich durch feinen] empfehle deren Annahme nach ihren Vorſchlägen. 

Ausſpruch fur künftige Unternehmungen die Hände Sber⸗Bürgermeiſter Krausnick: Der Miniſter des 
binden will. it großer Vorſicht behandelt Victor Innern habe dieſe Vorlage zuerſt dem Herrenhauſe vor⸗ 


gelegt, weil die größeren Städte hier vertreten ſeien; er 
wolle deshalb mit ſeiner Anſicht über die Novelle nicht 
zurückhalten. Die Vorlage geht ihm nicht weit genug 


ae 53 
wärtigen Mächten; er ſpricht nur von England, 
und namentlich hätte er hinſichtlich des Wahlverfahrens 


Frankreich und Preußen und zwar in einer Weiſe, 


eine Aenderung gewünſcht. Im Ganzen habe er ge⸗ 
funden, daß die Städte⸗Ordnung, wie fie jetzt ſei, wenn 
ſie verftändig ausgeführt werde, keine großen Uebelſtände 
hervorrufe; auch hinſichtlich des Auffichtsrechts der Regie. 
rung habe er keine beſondere Momente gefunden, die 
eine Aenderung wünſchenswerth machten. 

Hr. Richtſteig; Wenn die Regierung einmal, wie 
aus den Motiven hervorgehe, das Bedürfniß einer Ver⸗ 
beſſerung der Städte Ordnung von 1853 empfand, ſo 
durfte ſie nicht bei den gemachten Vorſchlägen ſtehen 
bleiben, ſondern mußte einigermaßen weiter gehen. Die 
Städte - Ordnung von 1853, weiche leider die Städte⸗ 
Ordnung von 1808 und die revidirte Städte⸗Ordnung 
von 1831 zu Grabe getragen, ſei nur dann zu ver⸗ 
ſchmerzen, wenn ſie ſo revidirt würde, daß ſie die Ent⸗ 
wickelung des kommunalen Lebens nicht hindere, vor 
Allem müſſe das Wahlverfahren geändert werden; das 
jetzige Syſtem, welches nur der Geldariſtokratie Vorſchub 
leiſte, ſei in jeder Beziehung verwerflich. 

Hr. v. Meding nimmt die Vorlage gegen die er- 


hobenen Angriffe in Schutz. 


Baron v. Senfft⸗Pilſach: Es laſſe ſich er⸗ 
warten, daß bald neue Anträge auf Aenderung des heute 
zu ändernden Geſetzes auftauchen würden. Die Vorlage 
unterliege den ſchwerſten Bedenken. Seit 1848 ſeien in 
Preußen 2379 Geſetze erlaſſen worden (Heiterkeit), das 
ergebe für alle zwei Tage ein neues Geſetz. Hierzu 
komme noch das ungeheure Convolut von Reſtripten, 
Reglements, Verordnungen und Inſtructionen. Die 
Maſſe von Geſetzen fei eine wahre Landeskalamität. Er 
bitte die Vorlage abzulehnen. 

Graf Itzenplitz glaubt auch, daß die Städte⸗ 
Ordnung von 1853 eine erhebliche Beſſerung enthalte, 
namentlich der Gemeinde-Drdnung von 1850 gegenüber, 
welche in ihrer Gleichmacherei ſo weit ging, daß ſie kei⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen der Stadt Berlin und einem 
Koſfäthendorfe von 5 Häuſern kannte. Er ſei ein An⸗ 
hänger des Selfgovernment und könne deshalb nicht in 
die Vorwürfe gegen das Dreiklaſſenwahlgeſetz einſtimmen; 
daſſelbe huldige nicht der Gleichmacherei, ſondern dem 
alten deutſchen Grundſatze, daß wer mitrathen wolle, 
mitthaten müſſe. Schließlich müſſe er den Einwand 
gegen die öffentliche Abſtimmung zurückweiſen. Wer 
nicht den Muth ſeiner Meinung habe, verdiene nichts 
anderes, als der Leitung Anderer zu unterliegen. 

Miniſter des Innern Graf Schwerin: Die Regie⸗ 
rung habe den Standpunkt, von dem ſie ausgegangen 
ſei, in den Motiven bereits entwickelt, und je ſeltener es 
ihm begegne, mit dem Vorſitzenden der Kommiſſion 
(v. Meding) ſich in Urbereinſtimmung zu befinden, um 
ſo mehr freue er ſich, es diesmal zu ſein. Die Regie⸗ 
rung erkenne ihrerſeits allerdings auch an, daß im Ganzen 
und Großen die 7 0 SDERaH von 1853 als eine 
Verbeſſerung anzuſehen ſei und darin ſtimme ſie mit 
ämmtlichen Berichten der Propinzialbehörden überein. 

ies ſchließe aber nicht aus, daß die Regierung nicht zu 
denjenigen Verbeſſerungen die Hand bieten ſolle, die von 
einem großen Theile der Landesvertretung gewünſcht 
werde. Er wolle gleich erklären, daß die Regierung mit 
fämmtlichen Abänderungsvorſchlägen der kommiſſton 
einverſtanden ſei. Was den F. 33 betreffe, 77 0 von 
der Wahl und der Beſtätigung der Magiſtraksmitglieder 
handle, ſo habe die Regierung geglaubt, daß ein weſent⸗ 
liches öffentliches Intereſſe nicht vorliege, an der Beſtä⸗ 
tigung der Magiſtratsmitglieder, mit Ausnahme des 
Vorſitzenden, feſtzuhalten; es könne aber auch keinem 
Bedenken unterliegen, daß die Regierung das Recht bei- 
behalte, da ſie die Mittel in Händen habe, einen Miß⸗ 
brauch des Beſtätigungsrechtes zu verhindern. Die Wünſche 
wegen weitergehender Abänderungen concentrirten ſich 
ak den Wunſch nach einer Abänderung des Wahlſyſtems. 
Die Regierung habe darüber bereits ihre Meinung aus⸗ 
geſprochen; fte könne den gegenwärtigen Augenblick noch 
nicht für geeignet halten, mit einem desfallſigen Vor⸗ 
ſchlage vorzugehen; ſie verkenne durchaus nicht, daß das 
Wahlgeſetz nicht vollkommen ſei, könne aber nicht eine 
Aenderung vorſchlagen, wenn fie nicht überzeugt ſei, daß 
es ihr gelingen werde, eine Verbeſſerung zu ſchaffen, und 
nach ihrer Ueberzeugung fei die Sache in dieſem, Augen 
blick noch nicht hinreichend aufgeklärt, um mit einem 
Vorſchlage vorzutreten. Der Verkreter für ai „habe 
ſeine Anficht dadurch motivirt daß mägrend er Jahre 
1808 bis 1853 ein Mangel an tüchtigen Stadtperordneten 
nicht eingetreten fer; er glaube, daß derſelbe damit nicht 


behaupten wolle, daß feit 1850 keine tüch 5 Stadt⸗ 
verordneten gewählt ſeien. (Heiterkeit.) Nach feiner: 
Meinung hätten grade in der letzten Zeit die Wahlen in 
der Hauptſtadt bewieſen, daß es den jetzigen Stadtver- 
ordneten an Unabhängigkeit der Geſinnung und an In⸗ 
telligenz nicht fehle. Es ſeien noch andere Wünſche hier 
laut geworden, namentlich in Betreff der Polizeianwalt⸗ 
ſchaft. Dieſer Punkt könne hier nicht erledigt werden, 
da dabei die Finanz⸗Intereſſen und die der Juſtizverwal⸗ 
tung betheiligt ſeien und daher anderweitig geregelt 
werden müſſen. Daß mancherlei Inconvenienzen daraus 
entſtanden, wolle er ſehr gern zugeben, andererſeits habe 
es aber auch für manche Stadt eine gewiſſe Bedeutung, 
wenn die Polizeianwaltſchaft ſich in den Händen des 
Bürgermeiſters befinde. } 

Die General-Diskuſſion iſt geſchloſſen. Referent 
Haſſelbach fordert die Gegner der Vorlage zu be— 
ſtimmt formulirten Vorſchlägen auf. Könne man nicht 
ſagen, daß die ſeit 1853 gewählten Stadtverordneten 
minder patriotiſch ſeien, als die früheren, ſo ſeien die 
Angriffe auf das jetzige Wahlgeſetz nichtig. Man bedenke 
ferner, daß die Städte⸗Ordnung nur einen Theil der 
Einwohnerſchaft zu den Wahlen zugelaſſen habe, und in 
dieſer Beziehung enthalte das jetzige Syſtem, dem er 
nicht in allen Theilen das Wort reden wolle, einen 
Fortſchritt. 

Den §. 11 der Städte-Ordnung will die Novelle 
dahin normiren, daß die Ortsſtände nicht mehr die 
Fundamentalſätze der Städte Ordnung „insbeſondere 
hinſichtlich der den gewerblichen Genoſſenſchaften zu ge⸗ 
währenden angemeſſenen Berückſichtigung“ ſollen abän⸗ 
dern können; von dieſer Befugnig iſt wenig Gebrauch 
gemacht; die Kommiſſion ſtimmt zu. Herr v. Kleiſt⸗ 

etz ow bage en, im Intereſſe der Autonomie und 
wahren Freiheit der Städte, der Erhaltung lebensfähiger 
Gliederungen, zur Abwehr der Omnipotenz des Staats; 
ſchon die Städteordnung von 1831 habe eine ſolche Be⸗ 
ſtimmung enthalten, und wie er zu wiſſen glaube, rühre 
dieſelbe von dem verſtorbenen Ober-Präſidenten v. Vincke 
her; eine Freiheit, die man noch 1831 den Städten ge 
laſſen, könne man ihnen doch 1861 nicht nehmen. Die 
Möglichkeit einer ſtädtiſchen Vertretung nach gewerblichen 
Genoſſenſchaften ſei offen zu halten. 

Graf Itzenplitz: Die Aenderung des §. 11 ſei 
wieder nur eine Huldigung der Gleichmacherei. Man 
wolle die Selbſtverwaltung und nehme den Städten 
dieſe geringe Befugniß. 

egierungs⸗Kommiſſar v. Kehler gegen die Auß- 
führungen der beiden Vorredner hinſichtlich der gewerb- 
lichen Genoſſenſchaften. 

Hr. v. Meding: Die Gründe, daß der $. 11 nur 
ſelten in Anwendung gekommen, daß ſeine Anwendung 
ſchwierig ſei, könnten nur von Gewicht ſein, wenn es 
ſich um Einführung eines neuen Geſetzes handelte. Hier 


Herr v. Daniels (thatſächlich): Die Tendenz, welche 
der Tendenz der Regierung entgegen ſei, ſei keine rück— 
läufige; das vorige Jahrhundert fei abſolutiſtiſch geweſen. 
— Herr Haſſelbach (als Berichterſtatter): es ſei doch 
auffallend, daß für die fragliche Befugniß der Städte kein 
Vertreter der Städte das Wort genommen habe; die 
Zünfte ſeien nicht für die ber ee Intereſſen 
geeignet. Der Oberſchneider oder Oberſchuſter ſei nicht 
immer ein guter Stadtverordneter. Es könnten Statuten 
aufgeſtellt werden, welche eine ſtädtiſche Tyrannei gewiſſer 
Klaſſen einführten und Herr v. Kleiſt würde als Miniſter 
des Innern ſie beſtätigen, im Intereſſe der Freiheit und 
des Selfgovernments müſſe man ſich davor ſchützen. 

Es erfolgt namentliche Abſtimmung; für die von 
der Regierung beantragte Aenderung ſtimmen: Berndt, 
v. Bernuth, Beyer, v. Brinken, v. Brünneck, Fürſt Caro— 
lath⸗Beuthen, Frhr. v. Diergardt, beide Camphauſen, 
Graf Dyhren, Engelhardt, Engels, Flemming, Grimm, 
Haſſelbach, Prinz Hohenlohe = Ingelfingen, Jähnigen, 
v. Köckeritz, Krausnick, v. Nelleſſen, Graf Neffefrode- 
Ehreshofen, v. Rabe, Herzog v. Ratibor, Graf Reventlow, 
Richter, Richtſteig, Graf Schwerin, v. Treskow, Voigt, 
v. Zander. Die Aenderung iſt mit 72 gegen 40 Stim« 
men abgelehnt. 

Damit ſchließt die Sitzung um 3½ Uhr. Nächſte 
Sitzung morgen 11 Uhr; Fortſetzung der heutigen 
Berathung. 


der Regierungspolitik in Italien zuwider wäre. Ich 
ſage nicht ein Einziges. Es iſt allerdings Mode hier 
und faſhionabel in den hieſigen Salons, ſich als gut 
päpſtlich zu geberden; aber im Grunde liegt den 
Wenigſten Etwas am Papſte, und ſo wird man 
ſeinetwegen mit der Regierung ſich nicht überwerfen 
wollen, um ſo weniger, als man allgemein überzeugt 
ift, daß das Land auf der Seite des Kaiſers in dieſer 
Frage ſteht. Nun iſt noch zu bemerken, daß die 
Capitulation von Gaeta und das Verſprechen der 
franzöſiſchen Regierung, ihre Truppen in Rom zu 
belaſſen, auch dämpfend auf die hohen Herrſchaften 
wirken muß. Im geſetzgebenden Körper ſind von 
zehn Commiſſaren acht der italieniſchen Politik günſtig. 
Die Discuffion im Senat wird erſt nächſten Donnerſtag, 
die im geſetzgebenden Körper wahrſcheinlich erſt morgen 
(Montag) über acht Tage beginnen. Bis dahin 
glaubt man in Folge der Kammereröffnung in Turin 
Mittheilungen zu haben, welche ebenfalls im Sinne 
der Regierung Einfluß üben würden. Es iſt nämlich 
über jeden Zweifel erhaben, daß die italieniſche Politik 
auch in Rom vielfache Vertreter hat, wie ich Ihnen 
das ſchon früher einmal angedeutet habe. Mehr als 
die Hälfte des Cardinalcollegiums ſteht auf der Seite 
Sardiniens, und es iſt nun gewiß, daß Paſſaglta 
im Namen derſelben in Turin anzufragen hat, welches 
die Bedingungen der Ausſöhnung zwiſchen Papſt und 
König wären. Seitdem Franz II. ſich ganz zurüd- 
ziehen will und die Annexionsbeſtrebungen vom ganzen 
Lande im Norden wie im Süden und der Mitte 
adoptirt werden, fängt man an klarer zu ſehen. Die 
Herren Antonelli und Merode laſſen den Papſt aller- 
dings noch nicht zu ſich kommen; aber unter gewiſſen 
Umſtänden können die beiden Herren ſich beſeitigt 
und die Freunde einer Transaction an's Ruder kommen 
ſehen. Legen Sie dieſen Andeutungen einiges Ge- 
wicht bei. — Die Broſchüre Lagueronniere's wird 
ſtark gekauft; im großen Publikum kümmert man ſich 
nicht um die Concluſionsloſigkeit derſelben; man hält 
ſich an den Anfang und ſagt ſich, die logiſchen Con⸗ 
ſequenzen dieſer vortrefflichen Auseinanderſetzung können 
unmöglich auf ſich warten laſſen. Thouvenel ſucht 
die officiöſe Preſſe dahin zu bearbeiten, daß dieſe ſich 
für die Fortdauer der Occupation ausſpreche. 

— Am 16. ging, wie die „Patrie“ berichtet, ein 
Adjutant Cialdini's nach den Abruzzen zum General 
Mezzacapo ab, um demſelben den Befehl zu überbringen, 
den Commandanten von Civitella del Tronto von der 
erfolgten Capitulation Gaeta's zu unterrichten und ihn 
aufzufordern, ſich nunmehr zu ergeben. Am ſelbigen 
Tage gingen von Turin aus ähnliche Befehle in 
Betreff Meſſina's nach Sicilien ab, in Gemäßheit 
derer dem Commandanten der Citadelle, General 
Fergola, zugleich anzuzeigen iſt falls er den Platz 
nicht übergebe, werde ſofort die Belagerung von der 
Land- und Seeſeite eröffnet werden. — Einer turiner 
Correſpondenz der „K. Z.“ zufolge hat General 
Cialdini die Capitulation von Gaeta erſt dann unter- 
zeichnet, nachdem Caſella, der bourboniſche Miniſter 
des Auswärtigen, die Briefe an die Commandanten 
von Meſſina und Civitella aufgeſetzt hatte, worin er 
ſie im Namen des Königs auffordert — dieſer hat 
die Aufforderung auch unterzeichnet — die genannten 
Plätze an die Piemonteſen zu übergeben. 

— Officiellen aus Rom den 16. Febr. den fran- 
zöſiſchen Blättern zugegangenen Nachrichten zufolge, 
deren auch der „Moniteur“ in feiner politiſchen Ueber- 
ſicht gedenkt, hätte Gaeta ſich noch 20 Tage halten 
können, obgleich die Werke durch die dem Feuer des 
Platzes weit überlegene italieniſche Artillerie förmlich 
durchlöchert waren. Aus Menſchlichkeitsgefühl habe 
der König befohlen, zu capituliren. Die Garniſon 
bleibe bis zur Uebergabe Meſſina's kriegsgefangen. 
Die Offiziere der Garniſon von Gaeta, Civitella und 
Meſſina behalten ibre Grade, wenn ſie in die italie⸗ 
niſche Armee eintreten wollen. Wenn fie ihren Ab⸗ 
ſchied nehmen, beziehen ſie ihren vollen Sold. Am 
14. Nachmittags, nach der Abreiſe des Königs, wurde 
Monteſecco von der Landſeite durch die Piemonteſen 
beſetzt. Die mit vollen kriegeriſchen Ehren aus der 
Stadt abgezogene Garniſon legte in Monteſecco ihre 
Waffen nieder. Bi 

London, 18. Febr. Se. königl. Hoheit der 
Prinz⸗Gemahl muß, einer leichten Erkältung wegen, 
ſeit einigen Tagen das Zimmer hüten. — Der Mar⸗ 
quis von Breadalbane, der die Ehre haben wird, 
Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen den Hoſen⸗ 
bandorden zu überreichen, begiebt ſich mit ſeinen 
Begleitern wahrſcheinlich ſchon in den nächſten Tagen 
nach Berlin. 

— Der Krieg in Indien bietet der Armee, abge⸗ 
ſehen von der Ausſicht auf Beförderung und dem 
Ruhme, bedeutende pecuniäre Vortheile. Bei der 
Eiunahme von Delhi und Luckna fiel eine unge⸗ 


Rund lch a u. 


Berlin, 21. Febr. In der heutigen (8.) Sitzung 
des Herrenhauſes wurde die Berathung der Novelle 
zur Städte⸗Ordnung beendigt. Sämmtliche Para⸗ 
graphen wurden (bis auf eine einzige unweſentliche 
Aenderung) nach den Vorſchlägen der Kommiſſion 
angenommen. 

— Preußen ſoll geneigt ſein, die auf ſeinen Theil 
fallende nicht ſehr hohe Summe zur Ablöſung des 
ſtader Elbzolles, vorbehaltlich der Zuſtimmung der 
Landesvertretung, zu genehmigen. 

— Der königl. neapolitaniſche Generallieutenant 
Graf Eutrofianv de Arragona hat geſtern Berlin 
verlaſſen. Wie wir hören, iſt demſelben der Rothe 
Adlerorden 1. verliehen worden. 

Heidelberg, 17. Febr. Die geſtrige Ver⸗ 
ſammlung der Mitglieder des National-Vereins und 
ſonſtiger Freunde der nationalen Sache, von nahezu 
300 Perſonen befucht, faßte auf den Antrag des 
Herrn Prof. Dr. Goldſchmidt (aus Danzig) ein- 

hellig den Beſchluß, folgende Erklärung abzugeben: 
e aber um ag jeit are „Angeſichts der von der deutſchen Bundesverſamm⸗ 
9 ee ums, Innern: Nicht 105 Keen lung durch Beſchluß vom 7. Febr. d. J. der däni⸗ 
Genoſſenſchaften der Stadt, ſondern das Bürgerthum ſchen Regierung angedrohten bundesgeſetzlichen Execu⸗ 
ſolle in den Städten zur Geltung kommen; darin liege | tion in den Herzogthümern Holſtein und Lauenburg, 
der Unterſchied zwiſchen den Städteordnungen der frü— erachten wir es für geboten, unſere Ueberzeugung 
heren Jahrhunderte und denen der Gegenwart. Die dahin auszuſprechen: 1) daß nur die gleichzeitige 
Aufnahme des d. 11 in die Städteordnung ſei ein tenden“ volle Wiederherſtellung des ſtörten Verfaſſungs⸗ 
ziöfes Verlaſſen dieſes Prinzips geweſen. Wenn man der [ volle Wiederherſtellung des geſtörten Verfaſſung 
Regierung „Tendenz“ zum Vorwurf mache, ſo acceptire] zuſtandes in Schleswig, des deutſchen Rechts auf 
er dies als Gegenſatz zu derjenigen Tendenz, welche das | Schleswigs dauernde verfaſſungsmäßige Verbindung 
Geſetz mit einer ſolchen Anomalie ausgeſtattet habe.] mit Holſtein und auf die Erhaltung deutſcher Sprache 
. ſehr richtig!) Fotide der Rei ſeien blos und Art in demſelben, dem guten Recht, wie den 
o wichtigſten Intereſſen des deutſchen Volkes entſpricht; 
2) daß die gegenwärtigen Verfaſſungs-Verhältniſſe 


theoretiſche Motive. Die bisherige Theorie ſei eine andere 
geweſen und jetzt ſolle nun ohne Nothwendigkeit eine \ BEN h 
f R > Deutſchlands für die thatkräftige Durchführung weder 
nach 2 Jahren wiederum eine andere Theorie aufgeftellt dieſer Pflicht, noch irgend eines anderen nationalen 
Bi te 1: Der M des J be mit 
Stahl: er Miniſter des Innern habe mi We 5 
K b 1 n den Machtverhältniſſen der deutſchen Nation ent⸗ 
rt des eee Ipede gi e Tendenz e en Nang und Bert in —. europäiſchen 
der Gegner, während er die eigene als unbefangene hin e iten die geringſte Gewähr darbieten; 3) da 
ſtelle. Die weiße das kene Element lonferb ren e en et 5 W e 
hätten keine. Das ſei der Standpunkt der Regierung. Pflicht der deutschen Regierungen und Stämme er⸗ 
— Es handle fi um das moderne abſtracte Staats- ſcheint, durch Begründung eines deutſchen Bundes- 
bürgerthum und ebenſo um das abſtracte Städtebürger- | ftantes die Wahrung dieſer Intereſſen einer kräftigen 
wollen er und ſeine Freunde ſich widerſetzen. Nur die ; f f 
Freiheit, ich geltend zu machen, ſolle hier dem ſtändiſchen] ſtaatliche Neugeſtaltung Deutſchlands die — 
Prinzip gewabrt werden. Wer aber ſelbſt das nicht wolle, | Selbſtſtändigkeit der deutſchen Staaten im Bereiche 
ihres verfaſſungsmäßigen Sonderlebens nicht beein- 
Ae der June 0 [© un rechts.) dpi 
inifter des Innern Graf Schwerin: Der Bor- | Oberhaupt des preußiſchen Staats unter Mitwirkung 
redner thue ihm wie der Regierung Unrecht, wenn er der Vertreter deutſcher Nation in einem deutſchen 
werfenden Sinne gebrauche; ihr ſei es ſehr wohl bewußt, 
daß die Tendenz, welche die Regierung verfolge, ganz der-] werden muß.“ 
jenigen Tendenz entgegenſtehe, welche der Vorredner ver— Eßlingen, 18. Febr. In einer geſtern hier 
wärtigen Jahrhunderts und, wie er glaube, des Fort⸗ ſtattgefundenen Verſammlung von 50 Iſraeliten wurde 
ſchritts; die Tendenz des Vorredners führe in das vorige 7 3 ann 0 3 
Jahrhundert zurück. Er (der Miniſter) könne irren, die | zu richten, in welchen diejenigen Ausnahmebeſtimmungen 
0 g n gegen die Ifraeliten enthalten find, deren Beſeitigung 
nicht leugnen daß er eine Tendenz verfolge, die der des] als ein Akt der Gerechtigkeit und als ein Erforderniß 
ee 17 ai entgegenſtehe. Er Prinzip der 
ädteordnung ſei Bü i Prinzi g f ‘ - 
eor g ſei das Bürgerthum und dieſes Prinzip Paris, 17. Febr. Die Meinungen im Senate 
ſtatte, auf ein überwundenes Prinzip zurückzugehen. Es] und im geſetzgebenden Körper ſcheinen ſich nun doch 
jet dieſer Punkt eine Anomalie in der Geſetzgebung, und als nicht! fo ſtaatsgefährlich zeigen zu wollen, wie 
das ſei der Grund, weshalb ſich die Regierung den ein⸗ 
in i idi 8 
in ihrer großen Mehrheit ſelbſt hätten ein ſolches Prinzip | an Vertheidigungsreden zu Gunſten des Papſte 
nicht mehr für angemeffen hin — Ruch einer thats fehlen, wol wird man England angreifen, wie z. B. 
ſächlichen Bemerkung des Regierungs⸗Kommiſſars über Marquis Larochejaquelin, der durch ſeine Haltung zu 
Beſtimmung erklärt haben, erklärt v. im- lc: as, . H 
800 3 Die Regierung g has Bärserihum feiner Apoſtaſie reinwaſchen will; aber es wird weder 
in ihrer Tendenz binden; ſeine und ſeiner Freunde Ten-] im Senat, noch im geſetzgebenden Körper auch nur 
ein einziges Amendement angenommen werden, welches 


andere Theorie aufgeſtellt werden. Daraus folge, daß 
Intereſſes dem Auslande gegenüber, noch für einen 
grober Ehrlichkeit den Kern der Frage hingeſtellt, nach 
N 
wollten, hätten eine Tendenz; die es ekraſiren wollten, es als die dringendſte nationale Aufgabe, die heiligſte 
thum. Der Ausſchließung aller ſtändiſchen Prinzipien Centralgewalt anzuvertrauen; 4) daß die bundes- 
der ſei vielleicht von Tendenz frei, aber er habe den 
trächtigt; 5) daß die deutſche Centralgewalt nur dem 
di ierun in ei . 
e e wen en Reichstage übertragen werden kann und übertragen 
folge. Die Vorlage verfolge die Tendenz des gegen⸗ 
beſchloſſen, an den König und die Kammer Petitionen 
Zeit werde jedoch lehren, wer Recht habe. Er werde aber 
der Zeit erſcheine. 
werde verlaſſen, wenn man den einzelnen Städten ge- 
x ne üngli i . ird es nicht 
gegangenen Wünſchen en habe. Die Städte man urſprünglich gefürchtet hate. Wol wird 0 
die Art, in der ſich die Provinzial⸗). egierungen über die Gunſten des Papſtes ſich bei den Legitimiſten von 
denz gehe auf Autonomie und Freiheit der Städte. — 


* 


heure Beute in die Gewalt der Truppen: Edelſteine 
Gewebe, Elephanten, Pferde, Kanonen und Reich⸗ 
thümer aller Art, die theils dem Staate, theils den 
Hauptrebellen gehörten. Alles das wurde verkauft 
und der Ertrag wird nun vertheilt. In Delhi wur⸗ 
den mehr als 340,000 Lſtrl. und in Lucknau 
140,000 Lſtrl. erbeutet, im Ganzen ungefähr 
11,500,000 Fres. Der Antheil des Oberbefehls⸗ 
habers iſt Yao; die General- Lieutenants bekommen 
von der Beute 152 Theile, die General⸗Majore 76, 
die Brigadiers 51, die Oberſten 17, die Majore 16, 
die Kapitäne 12 und die Gemeinen 1 Theil. Der 
Antheil der eingeborenen Truppen richtet ſich nach 
ihrem Solde, beträgt aber nie mehr als ½ Theil. 
Von der Beute aus Delhi würde demnach der Ober⸗ 
befehlshaber 425,000 Fres. erhalten; da jedoch 
während der Belagerung vier höhere Offiziere den 
Oberbefehl hatten, ſo wird dieſe Summe unter dieſe 
vier Offiziere vertheilt. Auch bekommen die Erben 
den vollen Antheil. Der Antheil Lord Clyde's beträgt 
175,000 Fres., was dieſer tapfere Offizier mehr 
als reichlich verdiente. Im Ganzen ſind dieſe Summen 
nur Bagatelle im Vergleich zu denen, welche gewiſſe 
Generale bei ähnlichen Gelegenheiten erhalten baben; 
ſo betrug z. B. der Antheil des Generals Sir Charles 
Napier bei der Einnahme von Hyderabad die enorme 
Summe vnn 1,750,000 Fres. 

— Der neueſten Flugſchrift Laguerronniere's ſcheint 
man ſelbſt in Paris kaum ſo viel Gewicht beizulegen 
als in London, wo alle die hervorragenden Blätter, 
den „Morning Herald“ ausgenommen, darin das 
Grabgeläute der weltlichen Herrſchaft des Papſtes 
deutlich zu vernehmen glauben. Sogar in dem Aus⸗ 
druck „Grabgeläute“ begegnen fich die Leitartikel und 
Korreſpondenzen von „Daily News“ und „Morning 
Advertiſer“. Die „Times“ ſagt unter Anderem: 

Wenn wir zu den Freunden des Papſtes gehörten, 
IR würde dieſe Siugiärife uns nicht wenig beunruhigen; 
enn die Hingebung des Kaiſers Napoleon für die Kirche 
iſt noch in keinem früheren Pamphlet Gegenſtand ſo 
vieler Lobpreiſungen geweſen. Herr von Laguerronniere 
hat ein Pamphlet von mehr als gewöhnlicher Weitſchwei . 
figkeit und Schwerfälligkeit geſchrieben, und zu welchem 
Zweck, wenn nicht um ein neues Zugeſtändniß an die 
Italiener einzuleiten, können wir nicht ſehen. Als eine 
Vertheidigung deſſen, was bisher geſchehen iſt, hat es 
keinen Nutzen, denn die Liberalen halten natürlich jede 
Entſchuldigung für unnöthig, und die Rathgeber des 
Papftthums werden ſich kaum die Ueberzeugung beibringen 
laſſen, daß der Papſt ſchwach, halsſtarrig und verkehrt 
gehandelt hat. Wenn es die wirklichen Gefühle des Kaiſers 
abſpiegelt, ſo gehört ſein Gemüth zu den wunderſamſten, 
die es jemals gegeben hat. Das Prinzip der bonapar⸗ 
tiſtiſchen Religion ſcheint darin zu beſtehen, den Prieſter⸗ 
Fürſten und ſeine Miniſter zu lieben und zu verehren, 
obgleich wiſſend, daß ſie unwiſſend, tyranniſch und unzu⸗ 
verläſſig ſind, dabei ſchnippiſche Antworten und ſogar 
gefliſſentliche Beleidigungen von ihnen zu empfangen und 
in Folge davon ihnen alle weltliche Herrſchaft allmählig 
wegnehmen zu laſſen. Napoleon, wie er hier dargeſtellt 
iſt, behandelt den heiligen Vater wie der Wilde im Zorn 
ſein Götzenbild. Der älteſte Sohn der Kirche betet den 
Papſt an und ſucht ihn mit der ſchwerſten Züchtigung 
heim; thenretifi trachtet er ihn als den ſanften leiden⸗ 
den Stellvertreter des Himmels, praktiſch fennt er ihn als 
einen ſtarrſinnigen alten Mann, der von einigen der 
ſchlechteſten und gefährlichſten Politiker, die ſelbſt Italien 
hervorbringen kann, umgeben iſt. In der That giebt es 
für ihn einen idealen Papft und eine ideale Kirche, voll 
Größe und Heiligkeit, und frei von jeder Spur menſch⸗ 
licher Argliſt. Dieſen gegenüber iſt der Kaiſer, in ſeiner 
Stellung als Nachfolger des heiligen Ludwig, ganz Fröm⸗ 
migkeit und Anhänglichkeit. Aber dann giebt es auch 
einen wirklichen Papft und eine wirklich römische Kirche, 
mit denen Napoleon als Herrſcher und Politiker zu thun 
hat; dieſe muß er von den Idealen trennen und ſo ſtreng 
behandeln, als ihre Thorheit und Hartnäckigkeit verdienen. 
Hr. v. Laguerronniere zieht keine Schlußfolgerung, aber 
zwei Dinge treten vom Anfang bis zu Ende der Flug⸗ 
ſchrift klar hervor — daß der Kaiſer über das Verhalten 
des Papſtes ſehr böſe iſt, und daß der gegenwärtige 
Stand der Dinge in Mittelitalien bald ein Ende haben 
muß. Den Reſt zu errathen, iſt Sache des Leſers. Nur 
aus dem Ton der Schrift und einzelnen in einem unbe⸗ 
dachten Augenblick hingeworfenen Stellen erkennen wir, 
wie ſehr weit der Kaiſer möglicher Weiſe ſich bewogen 
ſehen dürfte, von jenem urſprünglichen Plan abzuweichen, 
der darin beſtand, den Papft zum oberſten weltlichen 

ürſten in Italien zu machen.“ 

Aus Malta wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: 
„Vorige Nacht, 9. Febr. 12 Uhr 35 Min. Morgens, 
hatten wir hier ein Erdbeben. Schon um 10 Uhr 
Abends vorher glaubte man einen Stoß verſpürt zu 
12 15 jedoch ging derſelbe unbemerkt vorüber. Um 

r 35 Min. Morgens jedoch wurden die Be⸗ 
wohner Malta's aus dem Schlafe geſchreckt; es war 
der erſte heftige Stoß, beſtehend in fünfzehn Sekunden 
langem Zittern der Erde und Gebäude. Gegen 1 
Uhr folgte ein anderer von kurzer Dauer, aber heftigen 
Pulſirungen. Den ganzen Tag hatten wir Sirocco⸗ 
Wind gehabt. Um 12 Uhr Mittags, 8. Febr., zeigte 
das Tete 50° Fahrenheit, um 1 Uhr 5 Min. 
Morgens 54° Fahrenheit. Um 2 Uhr Morgens be⸗ 
gab ich mich ins Telegraphen-Büreau, um mich des 


Sachſtandes daſelbſt zu vergewiſſern. Während des 
Erdbebens wurden die Elektro-Magnete der Inſtru⸗ 
mente ſehr ſtark affizirt. Von Modica (Sicilien ) 
wurde mir auf meine telegraphiſche Anfrage mitgetheilt, 
man habe ebenfalls Erſchütterungen, namentlich zwei 
ſehr heftige, verſpürt, und in Folge davon ſei be— 
trächtlicher Schaden verurſacht. Gelindere Erſchütterun⸗ 
gen ſind hier in Malta die ganze Nacht hindurch bis 


8 ½ Uhr Morgens in unregelmäßigen Zeiträumen von 
½ —1 Stunde gefühlt worden. — Der Karneval 


beginnt hier am 10. Febr., und fand geſtern Abends 
bereits ein großartiger Karnevals-Ball ſtatt, der nun 
leider durch dieſes Erdbeben auf eine etwas unan- 
genehme Weiſe geſtört wurde. 
ſind voll von den Einwohnern der Stadt, und alle 
zwei Schritte ſtößt man auf Damen im feinſten Ball⸗ 
putz. Die Kirchen ſind gedrängt voll und man läutet 
mit allen Glocken. 
feierliches Tedeum, vom Erzbiſchofe angeordnet. 
Palaſt des hieſigen Gouverneurs, ſo wie ein malteſer 
Kaſino ſind in Folge des Erdbebens beſchädigt, und 
zwar der Palaſt (ehedem Palais der Großmeiſter des 
Johanniter⸗Ordens) 


Die Straßen Valetta's 


Morgen iſt in allen Kirchen 
Der 


auf dem rechten Flügel nicht 
unbedeutend.“ . 


Takales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Februar. 

— Behufs Superreviſion der Maſchinen der in 
Stralſund ſtationirten Dampf-Kanonenböte und Ne- 
viſion der Maſchine Sr. Maj. Dampfjacht „Grille“ 
iſt der Maſchinenbau-Direktor Janſen nach dort ab- 
gereiſt. Die Königliche Dampfjacht „Grille“ wird 
wahrſcheinlich bei dem bevorſtehenden Beſuche Ihrer 
Maj. der Königin Victoria von England in Thätig⸗ 
keit kommen und ſoll mit 6pfündigen gezogenen guß⸗ 
ſtählernen Geſchützen armirt werden. 

— Heute fand die Vereidigung der Königlichen 
Baubeamten und Techniker durch den Hrn. Polizei⸗ 
Präſidenten v. Clauſewitz ſtatt. 

Herr Giovanni di Dio, welcher ſich als 
Violoncell-Virtuoſe in allen Hauptſtädten Europa's 
einen glänzenden Ruf errungen hat, giebt morgen 
im Apollo-Saale ein Conzert, und zwar aus Rück⸗ 
ſicht bereits anderweit abgeſchloſſener Verbindlich— 
keiten, nur Eines. Der ihn begleitende Pianiſt, 
Hr. O. Smoll, hatte ſich durch zu große Anſtren⸗ 
gungen eine Nervöſität der rechten Hand zugezogen, 
und, wie wir hören, wird derſelbe, falls er zu dem 
Concert am Sonnabend noch nicht ganz hergeſtellt 
ſein ſollte, ſämmtliche Piecen mit der linken Hand 
allein accompagniren. Herrn G. di Dio's Vorträge 
zeichnen ſich hauptſächlich durch Gefühlswärme und 


durch Vermeidung aller leeren Effekte aus, ſein Ton 


iſt der verſchiedenſten Wandlungen fähig, und führt 
uns in der Melodie durch alle Richtungen der 
Seelenthätigkeit. 


werden konnte, ſo wünſchen wir, daß das Publikum, 
welches in großer Anzahl dem Conzertſaal zueilte, 
auch am Sonnabend dieſelbe große Theilnahme zeigen 
möge. 

— Hr. Oehlſchläger hielt am geftrigen Abend 
im Gewerbe-Berein einen Vortrag, in welchem ber- 
ſelbe recht anziehende Reiſebilder aus der Schweiz 
den zahlreich Verſammelten vorführte. Dann 
ſprach Herr Dr. Kirchner über die Geſundheits⸗ 
verhältniſſe Danzigs, die ſich am ungünſtigſten von 
allen Städten der Monarchie zeigen, knüpfte 
daran die Betrachtung, daß der menſchliche Geiſt im 
Stande ſei, Uebelſtände, welche die Natur, das Klima 
und eine ungünſtige Lage mit ſich führen, zu beſei⸗ 
tigen, wie das Beiſpiel anderer Städte lehre, die 
mit gleichen Calamitäten wie Danzig zu kämpfen 
haben. — Es kann nicht oft und dringend genug die 
Aufmerkſamkeit auf dieſen wichtigen Gegenſtand 
geleitet werden. Hierauf zeigte Herr Maurer— 
meiſter Krüger das Modell einer Tourbine 
vor und theilte mit, daß ein metallenes Doppelrad, 
deſſen Durchmeſſer mehrere Fuß beträgt, bei 


oberſchlächtigen Mühlen und einem Waſſerſtrahl 
von etwa 35 Fuß Höhe, ein hölzernes Rad 
von 40 Fuß Durchmeſſer zu erſetzen vermag. 


Eine für die Thalmühle beſtimmte Tourbine wird 
uns nächſtens durch den Augenſchein von der mäch⸗ 
tigen Wirkung des unſcheinbaren Rades überzeugen. 
Demnächſt theilte Herr Apotheker Helm die Conſtruc⸗ 


tion der ſogenannten Lenoirſchen Gastriebmaſchine 


mit, welche in neueſter Zeit vielfach und mit Nutzen 


als Erſatz kleiner Dampfmaſchinen und an Orten, 


wo Leuchtgas vorhanden, angewandt worden iſt. Die 
Idee dieſer Maſchine beruht darauf, daß ein Ge- 
menge von 5 Volumen Gas und 95 Vol. athmoſphä⸗ 
riſche Luft in einen verſchloſſenen Cylinder geleitet, 


ſodann mittels eines electriſchen Funkens angezündet 


Da das Conzert am Donnerſtag 
durch die öffentlichen Blätter nicht mehr abgeſagt 


wird. Durch die Verbrennung dehnt ſich das Gas- 
gemenge bedeutend und kräftig aus, drückt auf einen, 
ſich in dem Cylinder bewegenden Kolben, und durch 
dieſe, dem Kolben abwechſelnd von der einen und 
von der andern Seite mitgetheilte. Bewegung wird 
dieſe Maſchine getrieben. Hr. Apotheker Helm 
zeigte ferner ein ſchon bei 60° C. ſchmelzendes 
Metallgemiſch aus 8 Theilen Blei, 15 Th. Wismuth, 
4 Th. Zinn und 3 Th. Cadmium beſtehend, vor, 
welches unter Andereem vorzüglich zum Löthen unter 
heißem Waſſer und zum Plombiren von Zähnen 
anwendbar iſt. — Auch eine neue Verſilberungs⸗ 
flüſſigkeit, zum Verſilbern von Meſſings- und Kupfer 
gegenſtänden, zeigte derſelbe den Anweſenden, und 
verſilberte vermittels derſelben durch bloßes Einreiben 
des Gegenſtandes leicht und ſicher. 

— Die Lehrerſtelle an der Elementarſchule zu 
Petershagen wird durch die Penſionirung ihres jetzi⸗ 
gen Inhabers erledigt und ſoll neu beſetzt werden 

— Das jetzige Comité der Geſellſchaft Concordia zeigt 
an, daß am nächſten Mittwoch eine General- Ver— 
ſammlung zur Neuwahl eines andern ſtattfinden wird. 

— Geſtern Abends wurde ein Menſch in dem, 
von ihm erbrochenen Keller beim Kaufmann Schröder 
auf dem Holzmarkte ergriffen, während einige Genoſſen, 
die vor dem Hauſe Wache gehalten, davon liefen. 
Dem hinzugerufenen Polizei-Sergeanten Petermann 
nannte er ſich Schulz. Auf dem Gange nach dem 
rathhäuslichen Gefängniſſe verſetzte der Arreſtant dem 
Beamten in der Jopengaſſe einen Schlag auf den 
Kopf und ſuchte mit den ihm gefolgten 6—8 Kamera⸗ 
den das Weite. Herrn Petermann gelangte es jedoch 
in der heil. Geiſtgaſſe den Dieb wieder zu ergreifen, 
obgleich er mit offenem Meſſer um ſich ſchlug und 
das Feſthalten ſehr gefährlich war. Im Arreſtlocale 
wurde der vermeintliche Schulz als ein berüchtigter 
Verbrecher in der Perſon des Obſervaten Bottke 
erkannt. 

— Die Eisbefreiung der Mottlau geht bei gün⸗ 
ſtigem Wind ſchnell von Statten, wir haben Hoff- 
nung, daß die Waſſerſtraße nach unſerem Hafen—⸗ 
orte Neufahrwaſſer bald frei ſein werde. 

— Von der Plenendorfer Schleuſe erfährt man, 
daß heute wenig Eis mehr in der Weichſel treibt und 
der Eisgang als beendigt anzuſehen iſt. Die Strö⸗ 
mung iſt äußerſt heftig. Waſſerſtand 13 F. 2 3. 

X Dirſchau, 22. Febr. Der höchſte geſtrige 
Waſſerſtand war Mittags 1 Uhr 20 Min., nämlich 
25 F. 10 3., fiel dann um 2 Uhr auf 22 F. 10 3. 
und blieb bis Abends 7 Uhr unverändert ſtehen. 
Heute iſt die Weichſel eisfrei. Waſſerſtand 21 Fuß 
10 Zoll. — Bei der geſtern plötzlich eingetretenen 
Steigerung des Waſſers wurden zwei hieſige Bürger, 
welche ihre Ländereien auf dem Außendeiche in Augen- 
ſchein nahmen, plötzlich von dem Waſſer umzingelt 
und nur mit großer Mühe mittels eines ſchleunigſt 
herbeigeſchafften Bootes gerettet. — Seit vorgeſtern 
vermißt man den 13jährigen Sohn des hieſigen 
Maurergeſellen S., welcher beim Schlittſchuhlaufen 
höchſt wahrſcheinlich in eine der vielen Blänken ge⸗ 
rathen ſein muß, und vermuthet man, daß derſelbe 
unter dem Eiſe ſeinen Tod gefunden habe. 

Tilſit, 16. Febr. Die Unterhandlungen in 
London für die Inſterburg⸗Tilſiter Eiſenbahn ſind 
keineswegs abgebrochen, ſondern werden fortgeſetzt, am 
allerwenigſten iſt das Projekt anfgegeben. - 

Memel, 17. Febr. So wie im Innern des 
Landes des Frühlings Ankunft von den heimkehren⸗ 
den Lerchen und dem Ausſchlagen der Bäume ver- 
kündigt wird, ſo ruft in den Herzen der Einwohner 
einer Seeſtadt die Eröffnung der Schiffahrt neue 
Hoffnungen nach der Oede des Winters hervor. Am 
13. und 14. d. M. wurden von der hieſigen Rhederei 
für die Summe von 150 Thlr. Fiſcher gedungen, 
um die Eisdecke im Seegatt zu zertrümmern. Die 
Natur half bei dieſem Unternehmen redlich mit, denn 
der eingehende Strom hob das Eis am Ballaſtplatze 
bis an die Mündung der Dange ſo ſtark, daß es 
gleichfalls zerbrach und in die See getrieben wurde. 
So konnten denn 7 längſt erwartete Schiffe, die man 
bereits einige Tage vorher in Sicht gehabt, ungehin⸗ 
dert in den Hafen ſegeln. Gleichzeitig ſchicken ſich 10 
ſegelfertig liegende Schiffe an, ihre Seereiſe anzutreten. 
Jetzt erſt athmet das Proletariat, welches unter dem 
Drucke des ſtrengen Winters nicht wenig gelitten, voll 
freudiger Hoffnung wieder auf. 

Meteorologiſche Deobachtungen. 
E Barometerpöne] Terme: 


n 5 meter 4 er. 

35 e. c 
210 4, 337,63 J 0,8 Oſt ruhig, neblig und feucht. 
220 335,85 |+ 1,4 Sſid do. dicke Luft, Regen. 
121 336,67 + 4,0 SW. do. bezogen, trübe, 
7 feuchtes Wetter. 


Gerichtszeitung. 


(Mord.! Beim K. Obertribunal zu Berlin kam 
vor einigen Tagen eine Anklage wegen Mordes in der 
Nichtigkeits⸗Inſtanz zur Verhandlung, welche in mehr 
als einer Beziehung, namentlich pſychologiſch, intereſſant 
iſt. Am Sonnabend, den 18. Auguſt v. J., Mittags 
12 Uhr, verließ der in Magdeburg bei ſeiner Mutter 
wohnende 7jährige Knabe Paul Heß, die elterliche Woh— 
nung, um einen Couſin zu beſuchen; er kehrte jedoch zu 
ſeiner Mutter nicht zurück, war auch bei dem Couſin 
nicht geweſen, ſo daß ſeine Mutter am folgenden Tage 
ſein Verſchwinden bei der Polizei anzeigte. Am Morgen 
des folgenden Tages, den 20. Auguſt, meldete ſich der 
mehrfach beſtrafte Cigarrenmacher Guſtav Carl Eduard 
Kagelmann bei dem Gefängniß⸗Inſpeetor mit der Anzeige, 
daß er am 18. Nachmittags den Knaben auf dem Kom⸗ 
mandanten⸗Werder vorſätzlich in die alte Elbe geſtürzt 
habe, um ihn zu tödten; als Motiv gab er an, daß er 
ſich dadurch an der Menſchheit habe rächen wollen. Das 
Geſtändniß ſeiner gräßlichen That hat ſich als ein richtiges 
erwieſen. Der Angeklagte iſt der Sohn eines nicht un⸗ 
bemittelten Schuhmachers; er hat angemeſſenen Schul 
unterricht nicht ohne Erfolg genoſſen und iſt dann mit 
14 Jahren in der freien Gemeinde und ein Jahr ſpäter in der 
evangeliſchen W e eingeſegnet worden. Er wurde 
hiernach bei mehreren Meiſtern in die Lehre gethan, hielt 
jedoch nicht aus. Er war von Jugend auf dem Naſchen 
und der Lüge ergeben und kam öfter in den Verdacht 
der Unredlichkeit. Er wurde demnächſt auch wegen Dieb⸗ 
ſtahls, zuletzt mit 2 Jahren Zuchthaus, beſtraft. Im 
Zuchthauſe betrug er ſich ehr gut und wurde aus dem⸗ 
ſelben am 25. Novbr. 1859 entlaſſen. Nunmehr ergab 
er ſich vollſtändig dem Müßiggange, indem er ſeinen 
Eltern vorlog, daß er Beſchäftigung habe. Durch 
das Umhertreiben und durch völligen Geldmangel wurde 
er veranlaßt, über ſein Leben nachzugrübeln, warf ſeinen 
Haß auf die Menſchheit überhaupt, obwohl er ſich nur 
allein die Schuld beizumeſſen hatte, und beſchloß, ſich 
zu rächen, und zwar durch einen Mord. Dieſer Entſchluß 
reifte mehr und mehr und ſtand bald bei ihm feſt. Mit 
dieſem Grimm im Herzen verließ er am Sonnabend, 
den 18. Auguſt v. J., die Wohnung ſeiner Eltern 
zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmittags, traf den ihm bis 
dahin völlig unbekannten Knaben Heß und ſeine Mord⸗ 
gedanken richteten ſich ſofort auf das unſchuldige Kind 
— er beſchloß, daſſelbe zu ertränken. Er bat den Knaben, 
um ihn an ſich zu feſſeln, ihm etwas zu tragen und ver⸗ 
ſprach ihm dafür eine Belohnung. Er führte den Knaben 
umher und dreimal, wenn er zur Ausführung ſeiner 
räßlichen That ſchreiten wollte, wurde fie ihm wieder 
eid. och hielt er auf dem Wege ſeine Mordgedanken 
immer feſt, bis er an die Eiſenbahnbrücke gelangte, welche 
über die alte Elbe führt und dort fand er bald eine Stelle, 
die er für ſein Vorhaben auswählte. Er lockte den ſorg⸗ 
loſen Knaben an die Uferſchälung und Beide ftanden 
dicht an dem Waſſer, als der Eiſenbahnzug über die 
Brücke braufte. Dies war das Zeichen — mit einem 
Stoß gegen die Bruſt warf er den argloſen Knaben in 
die Fluth, die ſich ſofort über ihm ſchloß. Das Gepolter 
des Bahnzuges bewirkte, daß die That ohne Geräuſch 
vollbracht wurde. Kagelmann entfernte ſich darauf und 


war die beiden darauf folgenden Tage ſehr heiter; er 


ließ ſich das Eſſen ſchmecken und das Gefühl der Genug⸗ 
thuung und Freude über ſeine wohlgelungene That kam 
über ihn. Bald aber ergriff ihn die Reue über die gräß⸗ 
liche That, er konnte keinen Schlaf finden und ſchwere 
Träume ängſtigten ihn während der Nacht. Deshalb 
reifte nunmehr wieder der Entſchluß in ihm, der Qual 
ſich durch ein Bekenntniß zu entreißen. Am 20. Auguſt 
ſtand er deshalb um 6 Uhr Morgens auf, genoß ſeinen 
Kaffee und verließ mit ſeinem Bruder das Haus, gleich 
als wollte er auf Arbeit gehen. Er lief mit demſelben 
noch einige Zeit umher und ſchied dann von ihm mit 
den Worten: „Bleibe geſund“. Mehrere Stunden lief er 
dann noch ohne Ziel umher, bis er ſich endlich im Ge⸗ 
fänguiſſe als Mörder meldete. Die Geſchwornen erklärten 
den Angeklagten des Mordes ſchuldig und der Gerichts- 
hof verurtheilte ihn, auf Grund des . 175 des Straf 
geſetzbuchs, zum Tode. Gegen dieſes Erkenntniß hatte 
der Vertheidiger des Angeklagten die Nichtigkeitsbeſchwerde 
eingelegt, indem er namentlich Zweifel gegen die Richtig ⸗ 
keit des Geſtändniſſes erhob. Er ſtellte die Sache ſo dar, 
als ob der Angeklagte, von der Menſchheit ausgeſtoßen, 
durch ſein Umhertreiben und durch ſchlechte Lektüre ſich 
die fire Idee gebildet habe, durch ein erdichtetes Ver⸗ 
brechen eine Berühmtheit zu erlangen, ſelbſt auf die Ge⸗ 
fahr hin, dadurch fein Leben, deſſen er überdrüſſig ge⸗ 
worden, aufs Spiel zu ſetzen. Die Anträge der Verthei⸗ 
digung in Betreff der Prüfung der Zurechnungsfähigkeit des 
Angekl. waren abgelehnt worden und die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde behauptete deshalb Beſchränkung der Vertheidigung. 
Das Obertribunal hat die Nichtigkeitsbeſchwerde zurückge⸗ 
wieſen und dadurch das Todesurtheil beſtätigt. 


Bermiſchtes. 

* Der Prinz von Wales erhielt in Canada 
einen ſtattlichen newfoundländer Hund zum Geſchenke. 
Auf der Ueberfahrt nach England pflegte ein Schiffs- 
junge den Hund, der bald eine beſondere Neigung 
zu ſeinem Pfleger faßte. In Plymouth angekommen, 
gab der Prinz dem Jungen 5 Pfd. St. und nahm 
ſeinen Hund mit ſich, der aber, kaum ausgeſchifft, 
wieder den Weg nach dem Schiffe ſuchte. Der 
Hund wollte nicht von dem Schiffsjungen laſſen, den 
man mit nach London nehmen mußte, wollte man 
den Hand behalten. Nach einigen Tagen kehrte der 
Junge, von der Königin beſchenkt, nach Plymouth 
zurück; doch war kein Tag vergangen, als er wieder 
nach Hofe gerufen wurde, indem der Hund ſich völlig 
aller Nahrung enthielt und nicht eher fraß, als bis 
er ſeinen Freund bei ſich hatte. 


Droducten- Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 22. Februar: 

Weizen, 45 Laſt, 128pfd. fl. 590, 127.28 pfd. fl. 580, 

126pfd. fl. 557%, 124. 25pfd. fl. 525—561, 123. 
24pfd. fl. 532 ½ — 540, 123pfd. Sommer fl. 510, 
122, 121. 22pfd. fl. 520— 525. 
„Roggen, 10 Laſt, 120pfd. fl. 336 pr. 125pfd. 
Gerſte, 10 Laſt, gr. 106pfd. fl. 321, 103pfd. fl. 282, 
kl. 10 2pfd. fl. 261, 100pfd. fl. 252. 

Erbſen 7 Laſt, w. fl. 336—342, grüne fl. 450. 
Berlin, 21. Febr. Weizen 70—83 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 49 Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerste, große und kl. 42—47 Thlr. 

Hafer 25½—27 ½ Thlr. 

Erbſen, Koch- und Futterwaare 

Rüböl 11%, Thlr. 

Leinöl 11% Thlr. 

Spiritus ohne Faß 20% —% Thlr. 

Stettin, 21. Febr. Weizen 85pfd. 77—83 Thlr. 

Roggen 77pfd. 45 Thlr. 

Rüböl 11% Thlr. 

Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 
Königsberg, 21. Febr. Weizen 80 — 100 Sgr. 

Roggen 45—57 Sgr. 

Gerſte, große und kleine 36—48 Sgr. 

Hafer 22—30 Sgr. 

Erbſen, weiße 55—65 Sgr., graue 60—75 Sgr. 
Graudenz, 19. Febr. Weizen 60—95 Sgr. 

Roggen 40—50 Sgr. 

Hafer 26—28 Sgr. 

Gerſte 37½—45 Sgr. 

Erbſen 45—52 ½ Sgr. 

Spirit us 25— 26 Thlr. 


47 —57 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Die Hrn. Kaufleute Roſen a. Frankfurt a. M. und 
Honig a. Fürth. 
Hotel de Berlin: ‘ 
Hr. Rittergutsbeſitzer Schulze a. Cordshagen. Die 
Hrn. Kaufleute Handmann a. Berlin u. Bohne a. Bremen. 
Hr. Gutsbeſitzer Wienecke a. Wittomin. 
Waalter's Hotel: x 
Hr. Gutsbeſitzer Schröder a. Adl. Gremblin. Der 
Inſpector der Balernſchen Hypotheken⸗ und Wechſelbank. 
Hr. Schröder a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Ganzert 
a. Merſeburg und Siemenroth a. Mewe. 
Schmelzer's Hotel: f 
Die Hrn. Kaufleute Hoffmann a. Bromberg, Klein 
a. Zeitz, Ohlmann a. Poſen, Werth a. Meiningen und 
Fröhlich a. Berlin. 
Hotel de Thorn: 
Hr. Rittergutsbeſitzer v. Tergomowski a. Rohmanshof. 
Hr. Gutsbeſitzer Neumann n. Gattin a. Neuteich. Die 
Hrn. Kaufleute Herbſt a. Stuttgart, Kellermann a. 
Preisgau, Stephani a. Leipzig und Hildebrandt a. 
Magdeburg. 
Hotel d'Oliva: 3 
Hr. Rittergutsbeſitzer v. Lisniewski v. Reddiſchau. 
Die Hrn. Kaufleute Meyer u. Wespe a. Berlin und 
Heidenheim a. Mainz. 
Deutſches Haus. a 
Die Hru. Kaufleute Mathei a. Danzig, Böhm a. 
Natel und Schröder a. Bromberg. Hr. Gutsbeſitzer 
Walter a. Groß Lichtenau. Hr. Uhrmacher Quant g. 
Thorn. Hr. Lehrer Geſchkowski n.] Gattin a. Langefuhr. 


| Stadt-Theater in Danzig. 


Sonnabend, den 23. Febr. (5. Abonnement Nr. 16.) 


drienne Lecouvreur. 


Schauſpiel in 5 Acten nach dem Franzöſiſchen des Seribe, 
bearbeitet von Herrmann. 
Sonntag, den 24. Februar. (5. Abonnement Nr. 17.) 


Johann von Paris. 


Komiſche Oper in 2 Aklen nach dem Franzöſiſchen des 

St. Juſt von Seyfried. Muſik von Boiel dien. 
5 Hierauf: 

Zwölf Mädchen in uniform. 


Vaudeville-Poſſe in 1 Akt nach dem Franzöſiſchen 
frei bearbeitet und mit bekannten Melodieen verſehen 
von L. Angely. . 


Concert 


gegeben von 


Giovanni di Dio, 


Kgl. Kammer-Muſikus und Solo-Violoncelliſt 
der Hof-Kapelle 
unter Mitwirkung des Pianiſten Herrn 0. S moll, 
5 Morgen Sonnabend, 23. Febr., Abends 7 Uhr, 
im Apollo-Saale des früheren Hötel du Nord, 


Programm. 
1) Sonate von Beethoven für Piano und Violoncelle. 
2) Adagio aus dem 8. Concert von Spohr für d. Violonc. 
3) H-moll-Capriecio von Mendelsſohn für d. Pianoforte. 
4) Große Fantaſie über Beethoven's Sehnſuchts-Walzer 
für das Violoncelle. 
5) Sehnſucht am Meere, für d. Pianof. v. R. Willmers. 
6) a. Lob der Thränen, v. Schubert, für das Violoncelle 
b. Alpenhorn und Echo Die bearbeit.v.G.di Dio. 
7) Mazurka brillant, für das Pianof. von O. Smoll. 
8) Carneval de Venise, für das Violonc. von Servats. 
Billets à 20 Sgr. ſind in der Buch- und Muſikalien⸗ 
Handlung von F. A. Weber, Langgaſſe 78, zu haben. 
Kaſſenpreis 1 Thlr. 


x 7 

In L. G. Homann's 
Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 
ging ſoeben ein: 


n. Hesekiel. 


Ueber 'n Rhein nach Paris. 


ände. 
Auch unter dem Titel „Krummenſen hiſtoriſcher Roman 
aus der Zeit der Befreiüngskriege.“ Preis 4 Thlr. 15 Sgr. 
u Auch iſt wieder zu haben: „Vater 
Blücher's uebergang über den 
Rhein bei Kauz am 1. Januar 1814.“ 
Preis 3 Thlr. Eine ſehr hübſche Lithographie. 


In DL. G. Homann’s 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 
gingen einn 
Der kleine Courmacher, oder: Der Ge⸗ 
ſellſchafter comme il faut, 74 Sgr. . 

Bosco als Kartenfünftler. Amweiiung, 
ohne Apparate die überraſchendſten Kartenkunſt⸗ 
ſtücke zu machen. 74 Sgr. i 


Einem hieſigen wie auswärtigen Publikum erlaube 
mir hierdurch mein wohlaſſortirtes Lager von 


Strickwolle und Baumwolle 

in allen nur möglichen Gattungen und Farben, 
gebleichter und ungebleichter Sſtremadurg von o 

Hauſchild, geſtrickten und gewebten Socken un 

Strümpfen, Seide, Zwirn und Band, Handſchuhen in 
Leder, Seide, Zwirn und Baumwolle für Damen, Herren 
und Kinder, Gürteln in Leder, ſowohl mit Gummizug 
als auch mit Stahl⸗ und Bronce ⸗Schlöſſern, fo. wie 
ſämmtlichen zu dieſem Geſchäfte gehörenden Artikeln 
zu den billigſten Preiſen beſtens zu empfehlen. 


. 7 Serre. 


: 1. Damm MD. 1, 
im Juchanowitz'ſchen Haufe. 


Eine Parthie 


brochirte 


haben wir, um vor Ankunft neuer Sachen zu räumen 


Berliner Börſe vom 21. Februar 1861. 

Bin. f. Br. Gld. r ie ee ih: 37. nn 

Pr. Freiwillige Anleſhe Ar 100f Pommerſche Pfandbrieffee 97% 
Staats- Anleihe v. 17 — E 5 106 121 Poſenſche Dl eee e. 4 10135101 
Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 | 1015 100] do. . EN hai 98 
do. F 41 | 101} | 100% Base ele, do , in innen 4 | 898 |. 891 
do. 8 4 | 96% 951 Weſtpreußiſche dea 35844 833 
Staats Schuldſchein e 31 871 87% do. do. te OR #1 | 92 
rämien⸗ Anleihe v. 1855. 3111751 — [Danziger Privatbank 44 — 871 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 — | 83 Königsberger dee. . 
do. DENT 4 | 93 | 924 | Magdeburger de.. 44 . 
Pommerſchee doo. 3 89 88% 1 Poſener » Tal enaee 4 811 80: 


Gardinen 
im Preiſe bedeutend herabgeſetzt. 
Schubert & Meier. 


3. Br. Gld 
Pommerſche Rentenbrie fe 4 — 557 
Poſenſche 0 ? 4 | 92} | 92 
Hreußiiche do. BEER 4 951 951 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine. 41 — 11273 
Oeſterreich. Metalligue s. 8 — 148 
do. National⸗Anleighe S l 
= Sage ente ie i 577 56% 
Polniſche aß- gationen 812 80 
VP 5 93 92 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 865 851 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 8 


